
Der Frühlingsbote 
Der Kuckuck ist in der Mytholo-

gie und Literatur ein Symbol, das 
seit vielen Jahren immer wie-
der vorkommt. Man � ndet ihn 
in Volksliedern, Gedichten und 
Aberglauben. Viele Menschen 
zählen zum Beispiel, wie oft sie 
den Kuckuck rufen hören. Dar-
aus soll sich ergeben, in wie vie-
len Jahren sie heiraten werden. 
Andere Menschen glauben, dass 
Unheil bevorsteht, wenn man 
einen Kuckuck rufen hört. Aber 
bei einem sind sich die meisten 
einig: Wenn man den Kuckuck 
rufen hört ist der Frühling da. 

Der Kuckuck
Der Kuckuck sprach mit einem 

Star,
der aus der Stadt 

ent� ohen war.
„Was spricht man”, � ng er an zu 

schrein,
„was spricht man in der Stadt von 

unsern Melodein?
Was spricht man von der 

Nachtigall?”
„Die ganze Stadt lobt ihre Lie-
der.” -
„Und von der Lerche?”

 rief er wieder.
„Die halbe Stadt lobt ihrer 
Stimme Schall.”

„Und von der Amsel?”
 fuhr er fort.

„Auch diese lobt man hier und 
dort.” -
„Ich muß dich doch noch etwas 

fragen:
„Was”, rief er, „spricht man denn 

von mir?”
„Das”, sprach der Star, „das weiß 

ich nicht zu sagen;
denn keine Seele red′t von dir.” -
„So will ich”, fuhr er fort, „mich 

an dem Undank rächen
und ewig von mir selber 

sprechen.”
Christian 

Fürchtegott GELLERT

Junior-EckeDie
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Fange die Raupe
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Der Vogel mit dem Nest-Trick

Der Kuckuck will die Raupe 
fangen. Kannst du ihm helfen? 
Male den richtigen Weg an!  
Schneide das Rätsel aus und 
schick es in einem Briefumschlag 
mit deinem Namen, deinem Al-
ter und deiner Telefonnummer 

an die Redaktion der Hermann-
städter Zeitung, Str. Tipografilor 
12, 550164 Sibiu oder per E-Mail 
an redaktion@hermannstaedter.
ro oder wirf den Briefumschlag 
in unser Postkästchen am Redak-
tionseingang bis zum 12. Mai. 

Briefe - Meinungen - Standpunkte - Briefe

Comic

Witze
* Welcher Vogel hat kein Nest?  

Der Kuckuck, weil er in der Uhr 
wohnt.

* Fliegt ein Kuckuck über's 
Meer, springt ein Hai raus. Sagt 
der Kuckuck: „Hai!“, sagt der Hai: 
„Kuckuck!“

Kuckuck rufts aus dem Wald 
Im Frühling habt ihr den Ku-

ckuck bestimmt alle schon ein-
mal rufen gehört. Aber zu Ge-
sicht bekommt man den Vogel 
selten. Das liegt daran, dass der 
Kuckuck zwar mit seinen Rufen 
sein Revier markieren möchte, 
dabei aber lieber unentdeckt 
bleibt. Beim Rufen sitzt er meis-
tens gut getarnt im dichten Blät-
terdach der Bäume. So versteckt 
er sich nicht nur vor Menschen, 
sondern vor allem vor anderen 
Vögeln. Denn der Kuckuck ist in 
der Vogelwelt gar nicht beliebt.

Unbeliebte Kuckucke 
Kuckucke bauen keine eige-

nen Nester. Das heißt: Wenn 
sie Eier legen, können sie diese 
nicht selbst ausbrüten. Deshalb 
haben sie eine besondere Strate-
gie entwickelt. Heimlich beob-
achten sie andere Singvögel und 
spähen deren Nester aus. Haben 
sie ein passendes Nest gefun-
den, warten sie, bis der Mutter-

vogel eine Brutpause einlegt. 
Dann schlagen sie zu: Sie � iegen 
schnell zum Nest und legen un-
bemerkt ihr eigenes Ei dazu.

Das Ei im falschen Nest 
Den Singvögeln fällt oft nicht 

auf, dass ein fremdes Ei in ih-
rem Nest liegt, und sie brüten 
es einfach mit aus. Sobald der 
junge Kuckuck schlüpft, stößt 

er die anderen Vogeleier oder 
sogar die anderen Küken aus 
dem Nest. So bleibt er allein 
zurück und bekommt die ganze 
Aufmerksamkeit. Der Kuckuck 
bekommt dann so viel zu essen, 
dass sich sein Körpergewicht in 
den ersten Wochen um ein Viel-
faches erhöhen wird. 

Ein schlauer Trick
Aber warum merken die Vö-

gel nicht, dass da ein fremdes 
Küken im Nest sitzt?  Denn 
wenn Singvögel einen ausge-
wachsenen Kuckuck sehen, 
greifen sie ihn sofort an. Damit 
er so weit wie möglich von ih-
rem Nest entfernt bleibt. Ku-
ckuckseier sind etwas größer 
aber die Farbe und die Muster 
ähneln Singvogeleiern stark. 
Außerdem legen Kuckucke ihre 
Eier meist in Nester von Vo-
gelarten, von denen sie selbst 
aufgezogen wurden. So passen 
Farbe und Muster der Eier oft 
perfekt. 

Der Frühling in Versen

GlückwGlückwGlück unsch!
Silvia Muntean aus Her-

mannstadt hat unser Rätsel 
richtig gelöst und das Buch 
„Der Räuber Hotzenplotz”
von Otfried Preußler gewon-
nen. 

Glückwunsch, Silvia!

Wenn man an die Schweiz 
denkt, kommen einem oft Scho-
kolade, Käse und eine starke 
Wirtschaft in den Sinn. Unser 
Austauschaufenthalt an der 
Stiftsschule in Einsiedeln, vom 
2. bis 18. März, hat uns jedoch 
einen ganz neuen Blickwinkel er-
ö¤ net. Schon am ersten Tag, als 
wir das beeindruckende Bene-
diktinerkloster sahen, waren wir 
erstaunt und hatten sofort das 
Gefühl, dass uns eine besondere 
Zeit erwartet.

Zu Beginn war vieles neu und 
ungewohnt. Die fremde Umge-
bung, die neue Schule und die 
vielen unbekannten Gesichter 
wirkten zunächst einschüch-
ternd. Doch wir wurden überall 
sehr freundlich empfangen und 
schnell in den Alltag eingeführt. 
Schon nach kurzer Zeit konnten 
wir Anschluss � nden, und die an-
fängliche Unsicherheit wich ech-
ter Freude an dieser Erfahrung. 
Wir lernten während unseres 
Aufenthalts viele tolle Menschen 
kennen. Besonders in der Schule 
erhielten wir viel Unterstützung 
von Lehrkräften und Mitschü-
lern, wenn uns noch nicht alle 
Lerninhalte vertraut waren, so-
dass wir uns schnell zurecht� n-
den konnten.

Das Schul- und Internatsleben 
bot viele besondere Momente. 
Die Tage waren zwar etwas län-
ger als an unserer Heimatschule, 
doch durch die abwechslungs-
reiche und interaktive Gestal-
tung des Unterrichts � el uns das 
kaum auf. Au¥ ällig war, dass fast 
ausschließlich mit iPads oder 
Laptops gearbeitet wurde und 
klassische Hefte kaum eine Rol-
le spielten. Zudem gab es eine 
große Auswahl an zusätzlichen 
Kursen und Freizeitangeboten, 
an denen wir so oft wie möglich 
teilnahmen.

Unsere Freizeit war ebenso 
abwechslungsreich. Besonders 
in Erinnerung geblieben sind 
uns ein Skitag im Hoch-Ybrig, 

bei dem wir die beeindruckende 
Berglandschaft genießen konn-
ten, sowie unsere Mithilfe im Bis-
tro bei einer Theaterau¥ ührung. 
Auch gemeinsame Abendessen, 
Spaziergänge durch Einsiedeln 
sowie Film- und Spieleabende 
mit den anderen Schülern mach-
ten die Zeit im Internat zu etwas 
ganz Besonderem.

Ein weiterer interessanter 
Aspekt war das Essen. Es gab 
viele verschiedene, oft vegeta-
rische Gerichte, die jedoch sehr 
schmackhaft waren. Besonders 
geschätzt haben wir die Verwen-
dung von regionalen Lebensmit-
teln, was dem Essen eine beson-
dere Qualität verlieh.

Am Wochenende hatten wir 
die Möglichkeit, Zürich zu besu-
chen. Dort erkundeten wir unter 
anderem das Kunstmuseum mit 
Werken berühmter Künstler wie 
Picasso, Monet, Chagall und van 
Gogh. Außerdem besuchten wir 
die Bibliothek der Eidgenössi-
schen Technischen Hochschule, 
was uns auch neue Perspektiven 
für unsere eigene Zukunft erö¤ -
net hat. Nebenbei genossen wir 
Spaziergänge durch die Stadt 
und besichtigten das Fußballmu-
seum, was unseren Aufenthalt 
zusätzlich bereicherte.

Abschließend können wir sa-
gen, dass diese drei Wochen in 
Einsiedeln für uns eine einmalige 
und bereichernde Erfahrung wa-
ren. Wir haben nicht nur ein neu-
es Land kennengelernt, sondern 
auch wertvolle Freundschaften 
geschlossen und viele neue Ein-
drücke gesammelt. 

Die Zeit an der Stiftsschule 
werden wir immer in schöner 
Erinnerung behalten – und wir 
freuen uns schon jetzt auf un-
seren nächsten Besuch in der 
Schweiz!

Iana POPA, 10D
Dominik STECZ, 11A

Samuel-von-Brukenthal-
Gymnasium, 

Hermannstadt

Unvergessliche Erfahrung

Iana Popa (links) und Dominik Stecz (rechts) mit einer Kollegin aus Einsie-
deln.                                                                                                                Foto: Privat
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Kuckuck auf einer Trauerweide 
am Zibinsufer. Foto: Laura MICU




